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MïZgZiec/er e/es Sc/iweizerisc/ierc Forstaterems /

Dem k/nZerzetcFneZen. maram 3D zlugusZ J942, anZässZicF der Jahres-
oersamm/img des .ScFmeizeriscFen, ForsZoereins in ßaden, keine Ge-
ZegenFeiZ geFoZen, sein FoZum zu beendigen.

Da die Hodungsfrage set'ZFer an .dkZuaZiZäZ m'cFZs eingeFässZ FaZ,
er/auFe ZcF mir, /Zmen meine SZeZZungnaFme zur FennZnis zu Fringen,
namenZZicZi im FZtnFZick darauf, dass man gegenmärZig die ZFaZdzersZci-

rung aZs MiZZeZ zur Bekämpfung der AfrFeiZsZosigketZ o/fen propagierZ.
ForausscZiauend FaFe icF damaZs, aZs GegenargumenZ, auf die ^4r-

FeiZsFeseFa/furcg durcF ïLaZdmegFau Zu'ngemiesen. JFer die Zusammen-
Fänge kennZ, meiss, dass Fodungsfrage und ZkaZderseZiZiessung in un-
zraZZeZFarem ZusammenFange sZeFen.

iVeuja/rr .Z943 C/l. JBroeZ&ecfc

OFerförsZer, BaseZ

Herr PräsidenZ,
ZFerie Freunde und FerZeidiger des schweizerischen TFaZdes/

Zu meiner forstlichen Erbauung habe ich am gestrigen Sonntag wieder ein-
mal „Den Lehrer im Walde" von Altmeister Kasthofer studiert. Ein Lesebuch
für Landleute, welche über die Waldungen zu gebieten haben, publiziert in
Bern nicht im Jahre 19-, sondern 1828, und darin folgenden Leitsatz für mein
Votum gefunden:

„Kasthofer spricht in seinem Buche von der Gemeinnützigkeit als
der Wundertugend, die ehemals fast bei jedem Schweizer zu Hause war und
vor noch nicht sehr vielen Jahren aus dem Vaterlande zu fliehen drohte. Ge-
meinnützigkeit, sagt Kasthofer, das ist die Tugend, die jede Gemeinde und
jeden Staat blühend machen kann, das ist die Tugend, die den Acherbau, die
Viehzucht, die Gewerbe und den Handel gedeihen macht, die Völker allein aus
Gefahren retten kann, die schöne Wälder aus Wüsteneien sprossen macht, die
Wasserfluten bändigen und selbst die Gewalt der Schneelauinen zu brechen
vermag." —

Herr PräsicZenZ, meine FerehrZen/

Es geht heute nicht nur um 2000 oder 10,000 ha Wald, sondern es geht heute
um den ehrwürdigen, urschweizerischen, staatserhaltenden Grundsatz der Ge-



meinnützigkeit. Jener Grundsatz, der dem Grundsatz: „Nach uns die Sünd-
flnt!" diametral gegenüber steht. Wer den Wald als Volksgut angreift, greift
audi den gemeinen Nutzen an. In diesem Sinne können wir die Rodungsfrage
gar nicht ernst genug nehmen. Wir müssen uns mit aller Schärfe gegen die Ein-
tagspolitik wenden, die Wälder vernichten will, um auf möglichst bequeme Art
und Weise zum plötzlich hochbegehrten Holz zu kommen. Besonders prote-
stieren müssen wir aber gegen die scheinheilige Begründung dieser Rodungen.
Diese hätten, wird behauptet, nur zu erfolgen, um die Holzvorräte der verblei-
benden Wälder zu schonen.

Gestehen wir es uns mit aller Offenheit ein: Wir sind von diesen Rodungs-
begehren ahnungslos überrumpelt worden. Wir wähnten uns sicher hinter der
Maginotlinic des Art. 3t des eidgenössischen Forstgesetzes, dass das Waldareal
der Schweiz nicht vermindert werden dürfe. Unterdessen umgingen die Pan-
zertruppen der Agrarmechaniker unsere vermeintlich unüberwindlichen Stel-
lungen. Und was geschah: In der bewegten Zeit, in welcher unser höheres Forst-
personal sich in äusserster Beanspruchung für die stark erhöhten kriegswirt-
schaftlichen Nutzungen erschöpfte und sich darum für anderes nicht wehren
konnte, ist man mit einer Rücksichtslosigkeit sondergleichen uns in den Rücken
gefallen. Ja, man hat zur Diffamierung unseres Berufsstandes verächtlich das
Wort vom „faulen Oberförster", der sich zu keiner Rodungstat aufraffen könne,
in die Öffentlichkeit geworfen. Manche unserer Kollegen haben durch die über-
menschlichen beruflichen Anstrengungen der vergangenen Kriegsperiode nicht
wenige ihrer Lebensjahre geopfert. Das undankbare Wort vom „faulen Ober-
förster" erfüllt uns daher auch noch heute mit Bitterkeit.

Meine Verehrten, wir haben es mit einem äusserst raffinierten und routi-
nierten Gegner zu tun, der sich auf dem politischen Parkett viel eleganter zu
bewegen weiss als wir mit unsern genagelten Bergschuhen. Wir haben es mit
einem Gegner zu tun, der sein Ziel seit Jahren systematisch vorbereitet hat und
nur den psychologischen Zeitpunkt: mangelnde Vorbereitung des Verteidigers,
abwartete, um mit der vermeintlich zügigen und volkstümlichen Parole: Roden
oder verhungern uns anzugreifen. Und dabei wissen wir doch alle durch unsere
tägliche Erfahrung und Anschauung, dass die Landwirtschaft auf ihrer eigenen
Domaine noch ungeheuer viel zu tun hat.

Was ist nun zu tun? Meine Verehrten, heute helfen keine ausgeklügelten
Eingaben und keine noch so resoluten Resolutionen mehr etwas. Heute hilft
allein die sofortige Tat. Wir müssen aus der Verteidigung ungesäumt zum An-
griff übergehen. Wenn der Gegner ruft „Roden !", so müssen wir zurückrufen
„Aufforsten!". Wenn der Gegner schreit „Wälder vernichten !", so muss es
zurücktönen „Nein, Wälder mit Transportanlagen besser einrichten!" Meine
verehrten Kollegen, heute schützen wir den Wald nicht mehr mit Gesetzen und
Verordnungen, heute schützen wir ihn allein durch die schöpferische Tat. Nur
durch Taten können wir seine bedrohte Existenz sichern. Die Voraussetzungen
für diese Taten sind nun die denkbar günstigsten. Das Keimbett für die forst-
liehe Aufklärungsarbeit bei Volk und Behörden liegt bereit. Heute ist auch der
hinterste Konsument von den gewaltigen kriegswirtschaftlichen Leistungen des
Schweizerwaldes aufs höchste beeindruckt. Fast tagtäglich muss ich von Städtern
hören: „Was halten Sie von den grossen kriegswirtschaftlichen Ubernutzungen?
Wird unser Schweizerwald diese ungeschädigt überstehen Haben wir auch
später noch genug Holz? Treiben wir keinen Raubbau, der unsere Kinder und
Kindeskinder schädigt



Seit dem Kriege haben sich mancherorts die Anschauungen über den Wald
grundlegend verändert. Dieser wird nicht mehr als schlecht rentierendes, not-
wendiges Übel betrachtet, sondern als ein starker Pfeiler unserer nationalen
Existenz, der mit allen Mitteln zu stützen ist. Unter dem Eindruck des wirt-
schaftlichen Kriegserlebens geht durch unser Land ein Zug, der allen Wald nicht
nur als öffentlichen oder privaten Besitz, sondern, in höherer Verantwortung,
als nationales Volksgut betrachtet. Und da müssen wir nun einhaken. So gut
wir ein landwirtschaftliches Industriepflanzwerk ins Leben gerufen haben, so
gut können wir audi ein Industrie-Aufforstungswerk schaffen.
Es vergeht fast keine Woche, in der ich nidit von begeisterten Gebirgsfreunden
angefragt werde: „Wissen Sie uns kein kahles Hochgebirgstal zum aufforsten?"
Unsere Holzindustrie und unser Holzgewerbe haben alles Interesse, audi später
zu ihrem notwendigen Rohstoffe zu kommen, und da ist es nur logisch, dass
sie sich auch beteiligen an der produktiven Leistungssteigerung. Meine Herren!
Wäre es wirklidi so abwegig, wenn beispielsweise unter dem Patronate von
Vereinen oder Gesellschaften die Stadt Zürich oder die Stadt Basel die Auf-
forstung eines Gebirgstales in Bünden, Tessin oder Wallis übernehmen würde?
Wir haben ja bereits im Waldbauverein Herisau ein treffliches Beispiel für
die Einsetzung privater Initiative im Aufforstungswesen. Oder wäre es, ver-
zeihen Sie den frevelhaften Gedanken, nicht möglich, dass die „Hespa", in einer
Anwandlung von wirtschaftlidiem Patriotismus, beispielsweise die Aufforstung
des Urserntales in Angriff nehmen würde Gebirgsholz soll ja eine besonders
gute Zellulose mit hoher Ausbeute liefern. Meine Kollegen Es eröffnen sich
ungeahnte Perspektiven für eine produktive Zusammenarbeit von Industrie,
Gewerbe und Wald. Vergessen wir nicht, dass die Schweiz, im Herzen Europas,
als Ursprung von vier Stromgebieten, eine wichtige Schlüsselstellung inne hat.
Die Schweiz hat eine interkontinentale Mission als Hüterin des biologischen
Gleichgewichtes Europas. Allein schon diese Verpflichtung sichert ihre Existenz.
Aber dann müssen wir auch dafür sorgen, dass in allen unsern Gebirgsgegen-
den dieses biologische Gleichgewicht wieder hergestellt wird. Herr Forstinspektor
Dr. E. Hess hat im Jahre 1940 die notwendige Aufforstungsfläche in den Alpen
mit rund 40,000 ha angenommen. Ich habe daher zuhanden Ihres Vereins den
Antrag gestellt, es sei für jede Gebirgsgemeinde ein Aufforstung ska-
taster aufzustellen. So gut wir nämlich einen schweizerischen Ackerbau-
kataster haben, so notwendig ist ein schweizerischer Aufforstungskataster, der
notwendige Aufforstungen planmässig vorbereitet. Allein mit der Förderung
der Ziegen- und Schafzucht ist unserer Hochgebirgsbevölkerung nicht geholfen.
Wir müssen den massgebenden Behörden die Augen öffnen über die Zusammen-
hänge von Wald und Wohlergehen der Bevölkerung. Das Problem der Hilfe
für die Gebirgsbevölkerung ist daher enge verknüpft mit der Verbesserung
der forstlichen Verhältnisse im Gebirge.

Und wie mit den Aufforstungen, so sollen wir ungesäumt voranmachen mit
unsern Waldwegen und sonstigen forstlichen Transportanlagen. Sie wissen alle,
und vielleicht noch viel besser als ich, dass die Erschliessung mit Transport-
anlagen das Alpha und das Omega unserer Waldwirtschaft ist. Erst mit der
vollständigen Erschliessung erschöpfen sich die Möglichkeiten für die produk-
tive Leistungssteigerung.

Aber wie steht es nun im allgemeinen im schweizerischen Durchschnitt mit
unsern forstlichen Transportanlagen. Sagen wir es offen: Schlecht! Ich schätze,
dass nur etwa ein Drittel unserer schweizerischen Waldungen hinreichend mit



rationellen Transportanlagen ausgestattet sind. Genaue Zahlen wird erst die
Aufnahme eines Weg- und Transportanlagen-Baukatasters bringen, wie ich ihn
Ihrem Verein beantragt habe. Wir müssen nämlich den Behörden, bevor wir
vorgehen können, zahlenmässig die Unzulänglichkeit des schweizerischen forst-
liehen Transportwesens beweisen. Denn kein Bundesrat, kein Ständerat und
kein Nationalrat weiss, wie notwendig für unsere Holzproduktion der Wald-
wegbau ist. Wir haben ein kolossales Arbeitsbeschaffungsprogramm von 5/^
Milliarden Franken aufgestellt, auf dem in erster Linie Flugplätze und Hotel-
umbauten figurieren. Am wichtigsten scheinen mir aber, neben den landwirt-
schaftlichen Meliorationen, die forstlichen Wegbauten und der Bau von übrigen
forstlichen Transportanlagen zu sein, für welch' letztere mindestens eine halbe
Milliarde Franken bereitgestellt werden sollten.

Herr Präsident, verehrte Freunde und Verteidiger des Waldes! Wer schläft
sündigt nicht, und wer keine neuen Ideen bringt, wird nichts schaffen! Nächstes
Jahr feiern wir den 100. Geburtstag unseres schweizerischen Forstvereins. Wie-
viele Anstrengungen und Leistungen für den Schweizerwald liegen in dieser
Zeitspanne Es wäre darum doch schade, wenn die böse Parze den Wechselbalg
eines weitern Rodungsprogrammes, sagen wir einmal weitere 20,000 ha, in die
Jubiläumswiege unseres schweizerischen Forstvereins legen würde. Sorgen wir
dafür, dass statt dessen, neben einem forstlidien Erbauungsbuche für wald-
ahnungslose Politiker, ein schmuckes Aufforstungsprogramm und ein flottes
Wegbauprogramm auf dem Gabentische des ehrwürdigen Jubilars liegen.

Herr Präsident, Verehrte! Unser schweizerischer Forstverein ist gross ge-
worden und hat sich einen bleibenden Namen erworben durch seine vorberei-
tende Pionierarbeit und seine Leistungen im Dienste des allgemeinen Wohles.
Viele forstliche Kämpen, mit Namen bekannte und unbekannte, haben Jahr-
zehnte ihres Lebens in uneigennütziger und aufopfernder Arbeit diesem Ziele
geopfert. Diese alten Kämpen weilen im Geiste heute mitten unter uns, und
sie rufen uns zu:

Sc/itveizerisc/ier Forstaereiu,

ercmc/ie zu sc/iöp/erisc/ier Tat/
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